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alle Sage gewcd)felt rourbe. ©ie(e SBer(ucbe würben

in Svario in ber Kaferne ber Mifitärfcbule,
forote in ber Kaferne am Cuai b'Orfa« gemaebt/

unb la lit letztgenannten Ställe biejenigen (tnb/

roefd)e bie am mcnigffen güngigett ©efunbbeitöper*
bältniffe scigcn/ (o biett (td) bie SBer(ucböfommi(*

(ton -befonberö an Ik bort gemachten SBabrneb*

tnungen.
Man roäblte unter biefen Ställen ben am

meniglieli gefunben, nämtid) einen gngern, feuchten

Raum mit (ebteebtem Suftroecbfel/ in roelcbem man

begättbig einen Slmoniafgerucb perfpürtc.
©er SBerfucb rourbe in fofgenber SBcifc auöge*

fübrt; Scben Samgag, menn bie Stfferbe braugen

waren unb rubten/ würbe bie Streu weggenommen
unb ber Stall »ollffättbig gereinigt/ roorauf bie

neue Streit/ roie fte für bie Racbt reglementömägig

mar/ attögebreitet rourbe. ©er Sbett Strob/ ben

bie Sßferbe tägtid)-übrig liegen/ würbe in fleinen

Raufen bitttcr i&nen gefammett unb am Slbenb

auögebrcitet/ um bie Streu eben su macljen; be-

fonberö würbe.er unter lit ipinterfüge gelegt/ weil

Ik Streu an biefer Stelle mebr jertreten unb

mit Urin getränft roarb. ©er Mig rourbe taglici)/
fogleid) roenn er fiel/ »on bem Stallroäcbtcr fort-
gefebafft, ber su bem Snbc mit einem Reeben unb

Korb »erfeben mar. Slm ergen Sage nad) gefegter

Streu beinerfte man, bag ber Urin snrifeben ben

Strobbalmen burdjbrang/ auf ben SSoben gog unb

tureb tic Rinne abging ; an ben fofgenben Sagen

jcigte fteb Stoben unb Rinne troefen, la ber Urin
bureb lai sufammengetretene unb jermalmte Strob
mie bureb einen Scbroamm aufgefaugt rourbe unb

teffen oberge Sebicbte eine Kruge billttt, roelcbe

bie ©aöentwiefefung »erbinbertc. SBäbrcnb ber bei*

gegen Sommertage »erfpürte man faft gar feinen

©erueb im Stau. Man bemerfte ferner/ bag lit
S)3ferbe fteb öfter fegten/ bag ibre 23eine weniger

litten unb lai SSefcbläg fteb nid)t fo rafd) abnuçte.

©ie spferbe würben fo mebr alö fonff gefcr)ont/

unb jttgfcicb Strob/ Raum sum Srocfncn ber

Streu, Ik auf'ö Reue benutzt werben follte unb

Slrbeit erfpart.
©ie SBericbte oon ben Sabren 1847—50 febrei-

ben biefer neuen Slnorbnung cingimmig ben »or-

tbeilbaftegen Singug auf ben ©efuttbbeitfsugattb
ter SJJfcrbc su. ©icfclbc erfeidrierte ben Stallbieng
unb »erfebaffte ben spferben eine groge Sinberung*

intern biefe fo niebt mebr genötbigt roaren, 16

Stunben im Sage auf einem barten*)/ unglcicben

unt abfebüfftgen 33oben flebenb jusubringeu. Man

bat aueb bemerft/ bag lit Sßfcrbe nacb Sinfüb*

rung bic(cr Slnorbnung (teb immer gleicb fegen/

wenn (te »on ben Uebungen ober einem anberen

ermütenben ©ienge beimfommen.
Sdritegtidi wirb ber 2?erid)t über einen eigen*

tbümliebch SBcr(ttd) mitgetbcilt* burd) roeleben

ermittelt merben (olite/ mie viele Sage ein Militär-
pfert obne irgenb ein gutter noeb ©ienft s" ^bun

vermöge. So fann nämtid) roäbrenb etneo gelb-

*) SMe SßcrfucJje wurten in ©tdtten tnit ßerjlaficrtcm SSofcen

angefüllt.

iugeö vorfommen/ bag eine Kavaüerieabtbeifung
auf eine SBeife abgefd)nitten wirb/ lit eöunmög-
tieb maebt/ gutter berbeijufebaffeu/ unt eö fragt
fteb, ob bann bte Sßferbe gleicbroobl noeb ibren
©ieng perfeben fönnen. ©ie SBerfudje, roefebe in
biefer SSejicbung angegeUt würben, bûben bewie*
(en/ bag ein SJJferb febr fange Seit gutter unt
SBaffer entbebren fann unb gteicbwobf jum Ma-
nöoriren/ ja fogar ju fangen Märfcben taugtieb
ig. Man fyat hierbei spferbc gefeben/ bie 8—10
Sage lang feine fege Rabrung erbiclten, fonbern
nur SBaffer foffeu/ unb boeb fo frifcb trabten unb
galoppirten, bag tbnen Riemanb ibren auögebun-
gerten Suganb anfab. ©ie SJJferbe fönnen
fogar ein 15—20tägigeö gaffen ertragen/ o&ne ju*
fammensubreeben/ weniggenö für ben Siugcnblicf.
©leicbwobl bat man bie merfwürbige SBeobacb-

tung gemad)t/ bag ein Sßferb, wctd)eö 15 Sage
gefaget, perloren ig, wenn man ibm bann and)
nod) fo paffenbeö gutter vtid)t; ti frigt jroar lai
gutter mit Regierte unb verbaut eö aud), aber
eö fällt bennoeb ab unb girbt am ©urc&fall.—

Sluö »orgebenben SBerfucben erfeben voit, bag
ber SSertb beö gutterö für taö Sßfert niebt allein
nacb ten näbrcnbcn SBeganbtbeilen bcurtbeilt wer*
ben barf* wefebe bie d)tmifd)t Slnalnfe barin nacb*

weiöt. SBir feben nämlicb/ bag ein SJJfunb £afer,
obroobl eö an Rabrungögoff geringer ig, in ter
SBirfung toeb ein spfunt Roggen oter ©erge über*

trifft; mir feben ferner/ tag fieb tie gcroöbnfidje
Strobration teö SJ3ferteö niebt gegen £eu auötau-
fdjett lägt/ unt tag man, roeit entfernt tureb einen
fofeben SÏBecbfel su nü^cn, viefmebr febatet; tag
für SJJferbe, Ik febr angeflrengt merben, £afer,
Strob unb ein ffeiner Sbcif gut etngcbeimffen
ipeuö »on gutterfräutern afö lai paffentge gut*
ter erfebeint/ roefebeö um fo beffer ig/ je frifeber
cö ig. Snblicb erfeben mir/ bag eö febäbfieb ift,
wenn man bie Sßferbe niebt »or SSeginn einer Sir*
bett faufen fägt/ unb bag lai Safj afö tägtieber
gutterbeganbtbcif ganj überflüfftg tfl.

fëetr £>betfl &an$ Qtt
iff »on bem SSunbeöratb auf ten SBorfcblag teö
eitg. Mititärtepartcmcntö jum Oberflen unb Sn*
fpeftor ber febroeijerifeben Kaoaüerie ernannt roor*

ben; roir hoffen, biefe SBabl roerbe pon ben Reitern

mit greuben begrügt werben; £err Qberg
Ott ig bureb Srfabrung unb Kcnntniffe votlfom-
men befäbigt in lit Sücfc ju treten, bie Rillietô
rafeber £infcbicb offen gelaffen. Sllö eine äebte

Rciternatur wirb er (teb mit ganjer Snergie ber

fränfelnbcn Sßaffe annebmen. SBir »vollen mit bienni

Sluöbruefc Riemanben befeibigen* aber roir ben*

fen bie Sbat(acben geben unö lai Rccbt, tbn ju
gebraueben. SBäbrcnb alle anbern SBaffen complet,

ia iiberjäblig (tnb, (eben roir groge Süefen in bem

Sffeftioganbe ber Kaüallerie-Kompagtrien; einige
Kantone fönnen nur mit Mübc (tc volljäblig
erbauen* anbern ig biefeö rein unmöglieb; aud) lit
jüngge Refrutirung liig vicleö ju wünfeben übrig
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alle Tage gewechselt wurde. Diese Versuche wurden

in Paris in der Kaserne der Militärschule,
sowie in der Kaserne am Quai d'Orsay gemacht,

und da die letztgenannten Ställe diejenigen sind,

welche die am wenigsten günstigen GesundheitSver-
hältnisse zeigen, so hielt sich die VersuchSkommis-

sion besonders an die dort gemachten Wahrnehmungen.

Man wählte unter diesen Ställen den am

wenigsten gesunden/ nämlich einen sinstcrn/ feuchten

Raum mit schlechtem Luftwechsel/ in welchem man

beständig einen Amoniakgeruch verspürte.
Dcr Versuch wurde in folgender Weise ausgeführt:

Jeden Samstag/ wenn die Pferde draußen

waren und ruhten, wurde dic Streu weggenommen
und der Stall vollständig gereinigt/ worauf die

neue Streu, wie sie für die Nacht reglementSmäßig

war, ausgebreitet wurde. Der Theil Stroh, den

die Pfcrde täglich-übrig ließen, wurde in kleinen

Haufen hinter ihnen gesammelt und am Abend

ausgebreitet, um die Streu eben zu machen; be-

sonders wurde.cr unter die Hinterfüße gelegt, weil
die Streu an dieser Stelle mehr zertreten und

mit Urin getränkt ward. Der Mist wurde täglich,
sogleich wenn er fiel, von dem Stallwächter
fortgeschafft/ der zu dem Ende mit einem Rechen und

Korb versehen war. Am ersten Tage nach gelegter

Streu bemerkte man, daß der Urin zwischen den

Strohhalmen durchdrang, auf den Boden floß und

durch die Rinne abging; an den folgenden Tagen

zeigte sich Boden und Rinne trocken, da dcr Urin
durch daS zusammengetretene und zermalmte Stroh
wie durch einen Schwamm aufgefaugt wurde und

dessen oberste Schichte eine Kruste bildete, welche

die Gaöentwickelung verhinderte. Während der
heißesten Sommertage verspürte man fast gar keinen

Geruch im Stall. Man bemerkte ferner, daß die

Pferde sich öfter legten, daß ihre Beine weniger

litten und das Bcschläg sich nicht so rasch abnutzte.

Die Pferde wurden so mehr alö sonst geschont,

und zugleich Stroh, Raum zum Trocknen der

Streu, die auf'S Neue benutzt werden sollte und

Arbeit erspart.
Die Berichte von den Jahren 1847—50 schreiben

dieser neuen Anordnung einstimmig den vor-
thcilhaftesten Einfluß auf dcn Gesundheitszustand

dcr Pfcrde zu. Dieselbe erleichterte den Stalldienst
und verschaffte den Pferden eine große Linderung,
indem diese so nicht mehr genöthigt waren, 16

Stunden im Tage auf einem harten*), ungleichen

und abschüssigen Boden stehend zuzubringeu. Man

hat auch bemcrkt, daß die Pfcrde nach Einführung

dieser Anordnung sich immer gleich legen,

wcnn sie von dcn Uebungen oder cinem anderen

crmüdcndcn Dienste heimkommen.
Schließlich wird dcr Bericht übcr einen

eigenthümliche!, Vcrsnch mitgetheilt, durch welchen er-

miltelr wcrdcn sollte, wic viele Tage ein Militär-
pferd ohne irgend cin Futter noch Dienst zu thun
vermöge. ES kann nämlich während eineS Feld.

Die Versuche wurden in Ställen mit gepflastertem Boden

angestellt.

zugeS vorkommen, daß eine Kavallerieabtheilung
auf eine Weise abgeschnitten wird, die eS unmöglich

macht, Futter herbeizuschaffen, und eS fragt
sich, ob dann die Pferde gleichwohl noch ihre»
Dienst verfchen können. Die Versuche, welche in
dieser Beziehung angestellt wurden, haben bewiesen,

daß ein Pferd sehr lange Zeit Fntter und
Wasser entbehren kann und gleichwohl zum Ma.
növriren, ja sogar zu langen Märschen tauglich
ist. Man hat hierbei Pferde gefehen, die 8—1«
Tage lang keine feste Nahrung erhielten, sondern

nur Wasser soffen, und doch so frifch trabten und
galoppirten, daß ihnen Niemand ihren auSgehun-
g men Zustand ansah. Dic Pferde können

sogar ein 15—20rägigeS Fasten ertragen, ohne zu-
summenzubrcchen, wenigstens für den Augenblick.
Gleichwohl hat man die merkwürdige Beobachtung

gemacht, daß cin Pferd, welches 15 Tage
gefastet, verloren ist, wenn man ihm dann auch

noch so passendes Futter reicht; es frißt zwar das

Futter mit Begierde und verdaut cS auch, aber
cS fällt dennoch ab und stirbt am Durchfall.—

AuS vorstehenden Versuchen ersehen wir, daß
der Werth dcS FutterS für das Pferd nicht allein
nach den nährenden Bestandtheilen beurtheilt werden

darf, welche die chemische Analyse darin
nachweist. Wir sehen nämlich, daß ein Pfund Hafer,
obwohl eS an Nahrungsstoff geringer ist, in der

Wirkung doch cin Pfund Roggen oder Gerste
übertrifft; wir sehen ferner, daß sich die gewöhnliche
Strohration deS PferdeS nicht gegen Heu auötau.
schen läßt, und daß man, weit entfernt durch einen
solchen Wechsel zu nützen, vielmehr schadet; daß

für Pferde, die fehr angestrengt werden, Hafer,
Stroh und ein kleiner Theil gut eingeheimste»
Heus von Futterkräutern alS daö passendste Futter

erscheint, welches um so besser ist, jc frifcher
eö ist. Endlich ersehen wir, daß es schädlich ist,
wenn man die Pferde nicht vor Beginn einer
Arbeit saufen läßt, und daß daö Salz alS täglicher
Futterbcstandlhcil ganz überflüssig ist.

Herr Oberst Hans Ott
ist von dem BundeSrath auf dcn Vorschlag dcö

eidg. Militärdepartements zum Obersten und In-
spektor der schweizerischen Kavallerie ernaunt worden

; wir hoffen, diese Wahl werde von den Reitern

mit Freuden begrüßt wcrdcn; Herr Oberst
Ott ist durch Erfahrung und Kenntnisse vollkom-
men befähigt in die Lücke zu treten, die RillietS
rafcher Hinschied offen gelassen. AlS eine ächte

Rcitcrnatur wird er sich mit ganzer Energie dcr
kränkelnden Waffe annehmen. Wir wollcn mit diesem

Ausdrucke Niemanden beleidigen, aber wir denken

die Thatsachen gcbcn unS daS Recht, ihn zu

gebrauchen. Während alle andern Waffen complet,

ja überzählig sind, schen wir große Lücken in dcm

Effcktivstande dcr Kavallcric-Kompagnicn; einige
Kantone können nur mit Mühe sie vollzählig
erhalten, andern ist dicscS rein unmöglich; auch die

jüngste Rckrutirung lUß viclcS zu wünschen übrig
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unt roar in einjelnen Kantonen burcr)auö ungenügend

ipier mug nun geholfen roerben! SBer roill
leugnen, tag lai febroeij. Söunbcöbeer jur roirffamen
SBertbeibigung teö SBatcrlnnbeö, roenn and) niebt einer

Sablreieben bod) jetenfallö einer auöretebcnben
Kavallerie bebarf. ©ic Srfabrungen oon 1799 baben

jur ©enüge beroiefen, bag bte Scbroeij ibrer Söo-

tenbefebaffenbeit nacb ganj roobl ein Serrain für
Kavallerie iff; tie Mittel- unb Rorbfcbtveij ig in
ibrer SBobeuformation ntebt roefentlicb unterfdjie-
Itn von ber beö fübroeflticbett ©eutfebfanbö unb
bort fällt eö roabrlidj feinem Menfcftett tin, lit
Rotbroenbigfeit ber Kapallerie leugnen ju wollen.
SBir bebürfen baber and) biefer SSBaffc/ nun per*
bieten eö unfere Milisoerbältniffe bicfelbe sablreid)
ju macben; roir muffen unö mit einem Minimum
ter gorberung begnügen/ allein unter baffetbe ju
geben* märe unftug.

Racb unfercr Militärorganifation baben roir in
Siuöjug unb Referoe 2474©ragoner unb 395 Mann
©uiben. Seçterc roerten »om Orbonnansbtenff fo
in Stnfprucb genommen/ tag (teb niebt roeiter auf
fte säbfen lägt, ©ie übrige 3abl von ©ragonern
genügt gerabe, um jeber ber neun ober sebn Sir*
meebipifionen eine Sd)roabron Kaoatleric afö ©i-
viftonö-Kapaüeric absugeben unb noeb etwa ad)t
Scbroabronen für eine flcinc KapaUeric*Referpe
in ber frani su balten; nun fägt fteb leugnen*
bag biefeö Siücö tin Minimum if! unt bag eine
SBermebrung febr loünfcöbar wäre. StUein roir er-
fennen beren Unmögtiebfcit an. ©agegen muffen
mir unö tbtn fo taut gegen jebe SBerminberung
unfercr Kaoatlerie auöfprecben.

©iefe SBerminberung fann auf smei Strien
eintreten; einer(eitö bureb tie ungenügente Refruti-
rung* mld)t ttnmöglieb maebt/ bie Scbroabronen
vollsäblig su erbatten/ anbercr(eitö bureb eine
SBerminberung ber 3abt ber Kompagnien/ um babureb
bte Kantone ju erleichtern unb ibnen lit Stellung
ber vorgefebriebenen 3abl »on Kapallerie cber möglieb

ju macben.

SBenn eö (teft einmaf um eine SBerminberung
banbetn mug/ (o wollen wir noeb lieber bie ergere
Manier, lit unö weniggenö bie Rabmen beroabrt,
in roelcbc roir im galle ber Rotb greiroiüigc (ebte*
ben fönnen* um bte Stielen su ergäben; lai
antere Sngem benimmt unö biefe Mögticbfeit/ ig
baber eine unbeilbare SBerminberung unb rüttelt
enttieb btltnllid) an bem ©runbgefefc unfereö
SBcbrroefcn.

Sillein (tnb triebt beilt Uebel ju permeiten?
©ibt cö benn fein Mittet* unfere Kaoallerie ge*
nügenb ju ergäben unt potijäbfig ju eroalten;
lai til cine ftrage* beren Sofung in eriler Sitric
lern neu geiväblten iperrn ^itfp.ftor anbeim fällt.
SBtr (tut überjeugt, tag er (te in ibrem oollen
Srnge in'i Siuge (affeu mirb.

Sine SBerfnrsung ter ©tenilseit ig uorge(d)la-
gen »orten. SBir nebmen tiefe gorberung atö ein
erroägenöivertber SBorfcblag an, aber mit bem Rttct
bait, bag bureb bereu S&eriirfìì^ttgu.ig feine SBer*

minberung unfercr Kapallerie in ibrem Sod-Stat
eintritt; benn (onft erfebiene bicfelbe unö ju tbeuer
besablt.

Sine ©clbentfcbäbigung — mir balten (te für
übcrgüfftg; ig (te tltin, b. b. unferen ffnansietlen
SBerbättniffcn angemeffen/ fo nüct (tc nidjtö/ fott
(tegenügen/ (o erforbert fteunerfebroingtiebeOpfer;
eine SJJferbcration in ©efb pergütet an fämmtticbe
Reiter beö Sluöjugeö/ fogete eine Million granfen
jäbrficb/ affo lit ipälfte beö je&igen eibg. Militär*
bübgctö; moütc man biefe Sntfcbäbigung aueb auf
bie Kapallerie ber Refcroe unb bie ©uiben auö*
bebnen/ fo bätten mir/ bie Spferberation ju gr. 547.
50 bered)net/ nabe an gr'. 1,600,000 für biefen
3roeef jäbrtieb auösttgeben. So ig flar, bag von
einer folebeu Magregel im Srnge niebt bie ^itlt
fein fann.

SBir überfaffen bie 23efcucbtung biefer grage
gerne faebvergänbigeren gebern; beben aber noeb-
malö bie Rotbroenbigfeit beroor, unfere Kapalle*
rie niebt s» »erminbern* la (te im SBerbältnig su
ben übrigen SBaffen an (teb (ebon fag su febroaeb iff.

SBir gratuliren fcblieglicb unferen roaeferen
Kamerabett von ber Kaoallerie su ibrem neuen Sbef!

(»dwetj*
3n ber legten QBocf)e ©ejem6erö mar bte Cßenftonö*

fommifftoh in ber söunbeößabt Perfammelt, um bie 93er*

bältntffe ber $enftonöberecbtigten einer Oieöiflon su un*
tenverfen, — ber erge« ^auptrevifton feit jefyn 3a&ren
©te roir boren, finb mebrfac^e Dtebuftionen Porgefrtjta*
gen roorben.

$>er 93unbeöratb bat ben Pont Mtlitarbepartement
vorgelegten ©ctjulplan für baö Saljr 1859 genebmigt;
wir merben benfeiben in Otr. 2 nuttljeilen.

3n Qlarau ifl bie Jeontmiffion für Steptflon beö allge*
meinen ©ienjlreglementö Perfammett; eö gttb bie Ferren
Oberft ©ebroarj, Oberjtlietttö. £offgetter unb ©fabler.
(§ö mare ju n>ünfcf;en, bag aua) bte mit 3îepifion bel
93ern>altungöruef4nö beauftragte J?omtmffion ibre Arbeit
balbigg Pollenbete, inbem bte ergere ^r&eit nur nacb %**
reintgung ber festeren ibren ^lbfcbtug gaben Unn.

55er 93unbeöratb ba* eine neue (Srperttfe über bie 23er*

baltniffe bea j$idrvalle8 in tarait angeorbnet; bie um*
tiegenben fülotljuntifeben ©emetnben befeuerten fiel)

über bie ©efabrlicbfeit beö Qtrttlleriefd)iegpla|eö.

«fperr Jtommanbant Müller, ber feit bret Sabren mit
«&errn Äommanbant Stabler gemeinfdjaftltcb bte Ober*

Snftruftion ber Infanterie beö Äantonö 3«rtd; geleitet,
bat feine S5emtffion genommen, um ale ©eneralftfretär
in bie $)Lreftion ber Oftiüfft&af)tt einzutreten.

^n ter närfjfteit Kummer frfflt al«, feuille*
ton tie ^ortfeCuttg tec SJÎ.moîren von ffliat*
fcfjali Marmont.
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und war in einzelnen Kantonen durchaus ungenügend.

Hier muß nun geholfen werden! Wer will
leugnen, daß daS fchweiz. Bundeöhcer zur wirksamen

Vertheidigung deö Vaterlandes, wenn auch nicht einer

zahlreichen doch jedenfalls einer ausreichenden K«.
vallerte bedarf. Die Erfahrungen von 1799 haben

zur Genüge bewiesen, daß dte Schweiz ihrer
Bodenbeschaffenheit nach ganz wohl ein Terrain für
Kavallerie ist; die Mittel, und Nordschweiz ist in
ihrer Bodenformation mehr wesentlich unterschie.
den von der des südwestlichen Deutschlands und
dort fällt es wahrlich keinem Menschen ein, die

Nothwendigkeit dcr Kavallerie leugnen zu wollen.
Wir bedürfcn daher auch dieser Waffe, nun
verbieten cS unsere Mißverhältnisse dieselbe zahlreich
zu machen; wir müsscn unS mit cinem Minimum
der Forderung begnügen, allein unter dasselbe zu

gehen, wäre unklug.

Nach unserer Militärorganisation haben wir in
AuSzug und Reserve 2474 Dragoner und 395 Mann
Guiden. Letztere werdcn vom Ordonnanzdienst so

in Anspruch genommen, daß sich nicht weiter auf
sie zählen läßt. Die übrige Zahl von Dragonern
genügt gerade, um jeder der neun oder zehn
Armeedivisionen eine Schwadron Kavallcric alS Di.
visionS'Kavallerie abzugeben und noch etwa acht
Schwadronen für eine kleine Kavallerie-Reserve
in der Hand zu halten; nun läßt sich leugnen,
daß dieses AllcS ein Minimum ist und daß eine

Vermehrung sehr wünschbar wäre. Allein wir
erkennen deren Unmöglichkeit an. Dagegen müsscn

wir unS eben so laut gegen jede Verminderung
unserer Kavallerie aussprechen.

Diese Verminderung kann auf zwei Arten cin.
treten; einerseits durch die ungenügende Rckruti.
rung, welche unmöglich macht, die Schwadronen
vollzählig zu erhalten, andererseits durch eine Ver
Minderung der Zahl der Kompagnien, um dadurch
die Kantone zu erleichtern und ihnen die Stellung
dcr vorgeschriebenen Zahl von Kavallerie eher mög

lich zu machen.

Wenn eS sich einmal um eine Verminderung
handeln muß, so wollen wir noch lieber die erstere

Manier, die unS wenigstens die Rahmen bewahrt,
in welche wir im Falle der Noth Freiwillige schie
den können, um die Lücken zu ergänzen; daS an.
dere System benimmt unS diese Möglichkeit, ist
daher eine unheilbare Verminderung und rüttelt
endlich bedenklich an dem Grundgesetz unseres
Wehrwesen.

Allein sind nicht beide Uebel zu vermeiden?
Gibt cS denn kein Mittel, unsere Kavallerie ge

nügend zu ergänzen und vollzählig zu erhalten
daS ist eine Frage, deren Losung tn erster Linie
dem neu gewählten Herrn Jasp ttor anheim fällt
Wir sind überzeugt, daß er sie in ihrem vollen
Ernste in'S Auge fassen wird.

Eine Verkürzung der Dienstzeit ist vorgeschlagen

worden. Wir nehmen diese Forderung ais ein
erwägenSwerlher Vorschlag an. aber mit dem Rückhalt,

daß durch deren Berückji.htigu.ig keine Ver¬

minderung unserer Kavallerie in ihrem Soll.Etat
eintritt; denn sonst erschiene dieselbe uns zu theuer
bezahlt.

Eine Geldentschädigung — wir halten sie für
überflüssig; ist sie klein, d. h. unseren finanziellen
Verhältnissen angemessen, so nützt sie nichtö, soll
ie genügen, so erfordert sie unerschwingliche Opfer;
eine Pfcrderation in Geld vergütet an sämmtliche
Reiter des Auszuges, kostete eine Million Franken
jährlich, also die Hälfte des jetzigen eidg. Militär-
büdgctS; wollte man diefe Entschädigung auch auf
die Kavallerie der Reserve und die Guiden
ausdehnen, so hätten wir, die Pfcrderation zu Fr. 547.
50 berechnet, uahe an Fr. 1.600,000 für diesen
Zweck jährlich auszugeben. ES ist klar, daß von
einer solchen Maßregel im Ernste nicht die Rede
ein kann.

Wir überlassen die Beleuchtung dieser Frage
gerne sachverständigeren Federn? heben aber noch.
malS die Nothwendigkeit hervor, unsere Kavallerie

nicht zu vermindern, da sie im Verhältniß zu
den übrigen Waffen an sich schon fast zu schwach ist.

Wir gratulircn schließlich unseren wackeren
Kameraden von der Kavallerie zu ihrem neuen Chef!

Schweiz.
In der letzten Woche Dezembers war die

Penstonskommission in der Bundesstadt versammelt, um die

Verhältnisse der Penstonsberechtigten einer Revision zu

unterwerfen, — der ersten Hau prevision seit zehn Jahren
Wie wir hören, sind mehrfache Reduktionen vorgeschlagen

worden.

Der Bundesrath hat den vom Militardepartement
vorgelegten Schulplan für das Jahr 1859 genehmigt;
wir werden denselben in Nr. 2 mittheilen.

In Aarau ist die Kommission für Revision des
allgemeinen Dienstreglements versammelt; es stnd die Herren
Oberst Schwarz, Oberstlieuts. Hoffftetter und Schädler.
Es wäre zu wünschen, daß auch die mit Revision des

Venvaltungswesttts beauftragte Kommission ihre Arbeit
baldigst vollendete, indem die erstere Arbeit nur nach

Bereinigung der letzteren ihren Abschluß finden kann.

Der Bundesrath hat eine neue Expertise über die

Verhältnisse des Zielwalles in Aarau angeordnet; die

umliegenden solothurnischen Gemeinden beschwerten sich

über die Gefährlichkeit des Artillerieschießplatzes.

Herr Kommandant Müller, der seit drei Jahren mit
Herrn Kommandant Stadler gemeinschaftlich die Ober-
Instruktion der Infanterie des Kantons Zürich geleitet,
hat seine Demission genommen, um als Generalsekretär

in die Direktion der Ostivestbahn einzutreten.

Jn der nächsten Nummer folgt als Feuilleton

die Fortsetzung der Mmoiren von Mar»
schall Marmont.


	Herr Oberst Hans Ott

